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Die Gemeinschaft des Priesterseminars Brixen 
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wie Sie wissen, steht der Titel „Übers Brüggele“ für den Eintri� 

ins Priesterseminar, der früher wirklich über eine Brücke hin 

zur Kreuzesinsel führte. So musste derjenige, der Seminarist 

werden wollte, also übers Brüggele gehen. Dieser Eintri� ha�e 

aber stets mit einer Entscheidung zu tun und mit der Überzeu-
gung, für sich das Bessere erwählt zu haben.  
Bei den vielen Möglichkeiten und Angeboten unserer  Zeit ist 
es sichtlich schwerer geworden, sich auf Dauer für eine einzige 
Möglichkeit zu  entscheiden. Dies wird in vielen Ehen erfahr-
bar, die o= schon von Anfang an zum Scheitern verurteilt sind, 
weil deren Partner an ein „bis der Tod euch scheidet“ nicht 
mehr glauben. Ebenso scheint es auch mit den geistlichen Be-
rufungen zu sein, im Besonderen mit der Berufung in den 
Dienst als Priester. Viele sehen darin eine Zumutung, denn die 
jetzigen Priester werden immer älter, sind immer mehr gefor-
dert, o= auch überfordert und junge Priester kommen so gut 
wie keine nach. Das hat auch Auswirkungen auf unser Priester-
seminar: Die uns vertrauten Strukturen müssen geändert wer-
den. Daher werden auch die Verantwortlichen immer mehr 
gefordert, gewohntes Terrain zu verlassen und neue Wege ein-
zuschlagen. Schließlich kann unsere heu>ge Situa>on auch eine 
Chance sein, uns neu auf die Barmherzigkeit Chris> auszurich-
ten und wie Papst Franziskus unermüdlich aufru=, die Armen 
zu lieben und sich auf sie einzulassen. 
Wenn wir bisher vom „übers Brüggele-Gehen“ gesprochen ha-
ben, so bekommt dieses Wort in diesem Jahr eine neue Bedeu-
tung. Nun gehen wir mit Zuversicht in die andere Richtung, aus 
dem Seminar hinaus, bereit, uns neuen Aufgaben und Heraus-
forderungen zu stellen. Jeder geht daher seinen Weg, den Go� 
ihn führt, ohne aber die Einheit untereinander zu verlieren. So 
hoffen wir, dass diese neue Situa>on uns und den Mitmen-
schen viel Segen bringt, und wir den Willen Go�es immer mehr 
erkennen und leben. 
Vielen Dank für Euer Interesse und für das unermüdliche Ge-
bet.  



 

 

La comunità del Seminario maggiore di Bressanone 
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come sapete, il >tolo „Übers Brüggele“ rappresenta simboli-
camente l’entrare in seminario, a cui si poteva accedere in 
passato solo tramite un ponte che collegava la „Insula Crucis“ 
alla terra ferma. L’aspirante seminarista doveva così percorrere 
il cosidde�o “pon>cello”. Questo passo ha tu�avia sempre a 
che fare con una decisione e con la convinzione di aver com-
piuto per se stessi la scelta migliore.  
Tra le tante possibilità e offerte del nostro tempo è sicuramen-
te diventato più difficile dover prendere una decisione e legarsi 
a lungo termine ad un’unica scelta di vita. Ciò risulta evidente 
in molte unioni matrimoniali, des>nate a fallire ben presto 
quando i due coniugi non sono più convin> delle parole: “tuM i 
giorni della mia vita”. In modo analogo tale difficoltà viene per-
cepita anche nelle vocazioni, in par>colare nella scelta di ab-
bracciare il sacerdozio. Mol> la considerano una decisione az-
zardata, dato che gli a�uali sacerdo> sono per lo più in età 
avanzata, impegna> e spesso sovraimpegna>, con un ricambio 
generazionale pra>camente inesistente. Tale situazione implica 
per il nostro seminario una modifica delle stru�ure tradizionali 
e una sfida per i responsabili ad abbandonare i contes> abituali 
e ad intraprendere nuove strade. In defini>va la situazione 
a�uale può rappresentare un’occasione per orientarsi nuova-
mente alla Misericordia di Cristo e – come Papa Francesco in-
stancabilmente ricorda – per amare i poveri e andare loro in-
contro.  
Abbiamo fin qui parlato di “a�raversare il pon>cello”: tale es-
pressione acquista quest’anno un significato nuovo. Ora andi-
amo con fiducia nell’altra direzione, usciamo dal Seminario, 
pron> ad affrontare nuovi compi> e sfide. Ognuno percorre un 
cammino diverso ma siamo tuM guida> da Dio e non perdiamo 
di vista l’unità tra di noi. Speriamo quindi che questa nuova 
situazione por> grandi benedizioni a noi e a mol>, e che possia-
mo sempre più riconoscere e vivere la volontà di Dio. Grazie di 
cuore per il Vostro interesse e per l’incessante preghiera.  



 

 

Nel momento in cui ave-
te questo numero di 
“Übers Brüggele” tra le 
mani, non ci sono semi-
naris> in casa, a Bressa-
none. E sfogliandone le 
pagine leggerete perché. 
Quando il numero dei 
seminaris> è piccolo può 
capitare, perché bisogna 
tenere conto dei percorsi 
forma>vi di ognuno. Si 
tra�a però di una situa-
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Don Michele Tomasi, Rettore 

zione nuova, che speriamo non diven> abituale, che ci chiede fantasia e 
crea>vità. Ci fa capire quanto sia preziosa la vita di questa comunità, e 
quante esperienze si perdano nella formazione a non poter vivere assieme. 
Ma è anche l’occasione di scoprire di nuovo il mo>vo per cui questa comuni-
tà in fondo esiste: Gesù li chiamò “perché stessero con Lui e per mandar-
li” (Mc 3,13f). Stare con Lui, in comunità, per imparare a vivere da Lui e per 
poi essere manda>, a servizio del popolo di Dio, dove ci sia bisogno di loro. 
Essere in una comunità in dispersione ci ricorda, anche dolorosamente, che i 
sacerdo> nel presbiterio sono una “communitas ad dispersionem” (come si 
esprime la XXXII Congregazione generale della compagnia di Gesù a proposi-
to dell’iden>tà dei gesui>): assieme per essere dispersi; uni> con il Signore e 
tra loro da vincoli profondi per essere invia>, magari “a due a due” (Mc 6,7). 
Sparsi in diversi luoghi e immersi in differen> esperienze s>amo scoprendo 
quan> siano i legami che ci uniscono. Anche questo diventa dono di Grazia, 
occasione di crescita. 
Questo è, al momento, la nostra fa>ca, il nostro impegno; mi auguro che la 
nostra condizione di povertà diven> occasione per mol> in diocesi per inter-
rogarsi sulla fecondità o meno della nostra vita di fede, sulla tes>monianza 
che diamo o meno alla gioia del Vangelo. 



 

 

Don Michele Tomasi, Regens 
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Im Moment, in dem Sie diese Nummer des „Übers Brüggele“ in Händen hal-
ten, sind in Brixen keine Seminaristen im Haus. Wenn Sie die Zeitschri= 
durchblä�ern, lesen Sie auch warum. Um die Ausbildungsziele eines jeden 
einzelnen zu berücksich>gen, kann das bei geringer Zahl der Seminaristen 
vorkommen. Für uns ist dies eine neue Situa>on, die allen Krea>vität abver-
langt, von der wir aber hoffen, dass sie nicht zum Normalfall wird. Sie lässt 
uns verstehen, wie wertvoll das Leben dieser Seminargemeinscha= ist und 
wie viele Erfahrungen in der Ausbildung verloren gehen, wenn wir nicht zu-
sammen leben. Es gibt aber auch Gelegenheit, erneut das grundlegende 
Mo>v für die Existenz dieser Gemeinscha= zu entdecken: Jesus rief sie 
„damit sie mit ihm seien und er sie aussende“ (Mk 3,13f). Mit ihm sein, und 
zwar in Gemeinscha=, um zu lernen von Ihm zu leben und danach ausge-
sandt zu werden, um Go�es Volk zu dienen, wo es nö>g ist. Unsere ver-
streute Gemeinscha= erinnert uns, wenn auch schmerzha=, dass die Pries-
ter eines Presbyteriums auch eine „communitas ad dispersionem“ (wie das 
die 32. Generalkongrega>on der Gesellscha= Jesu im Dekret „Jesuiten heu-
te“ zum Ausdruck brachte) sind. Zusammen, um ausgesandt zu werden; >ef 
mit dem Herrn und untereinander verbunden, bereit, gesandt zu werden, 
vielleicht „jeweils zwei zusammen“ (Mk 6,7). Verstreut an verschiedenen 
Orten und konfron>ert mit verschiedensten Erfahrungen entdecken wir, 
wie vielfach die uns einenden Bande sind. Auch dies wird Geschenk der 
Gnade, Chance zum Wachsen. 
Für den Moment ist uns dies Mühe und Herausforderung; ich wünschte, 
dass unsere derzei>ge Armut vielen in der Diözese die Frage der Fruchtbar-
keit unseres Glaubenslebens und 
unseres Zeugnisses aus dem  
Glauben bewusst  
macht.  
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Ich kam unmi�elbar nach Kriegs-
ende 1946 in St. Ulrich auf die 
Welt  und habe dort die Volks- und 
Mi�elschule besucht. Maturiert 
habe ich am Jesuitengymnasium in 
Mailand. 1966 trat ich in die Öster-
reichische Provinz der Gesellscha= 
Jesu ein und absolvierte die Philo-
sophie in Pullach bei München. Es 
folgte dann ein längeres Prak>kum  

P. Edmund Runggaldier SJ 

in der MK in Innsbruck unter der Leitung von Sigmund Kripp. Das war die 
Zeit des nachkonziliaren Au]ruchs, aber auch die Zeit der 68er mit den Stu-
dentenrevolten. Die damaligen Auseinandersetzungen haben mich geprägt. 
1974 wurde ich zusammen mit P. Gerwin Komma und dem kürzlich verun-
glückten P. Severin Leitner zum Priester geweiht. Nach Beendigung des The-
ologiestudiums verbrachte ich 4 Jahre an der Universität Oxford, wo ich 
1977 mit einer Arbeit über den Wiener Kreis in Philosophie doktorierte. Ich 
erlebte einen Umbruch innerhalb der analy>schen Philosophie: Man deckte 
Mängel der Sprachanalyse auf und griff wieder auf metaphysische Thesen 
zurück. 1984 habili>erte ich mich am Ins>tut für Christliche Philosophie in 
Innsbruck mit einer Arbeit über den Bezug zwischen Sprache und Welt. Kurz 
darauf absolvierte ich mein Terziat, d.h. die letzte Phase der jesuiteninter-
nen Ausbildung, in der Arche bei John Vanier in Frankreich. Trotz anfängli-
cher Schwierigkeiten blühte ich dort auf. Nach meiner Profess S.J.  in Inns-
bruck wurde ich 1985 außerordentlicher und im Jahr 1990 ordentlicher Pro-
fessor für Philosophie an der Theologischen Fakultät. Ich ha�e verschiedene 
Ämter inne und dur=e als Dekan die neue Bibliothek eröffnen. Ich war Präsi-
dent der Österreichischen Gesellscha= für Philosophie sowie der Wi�gen-
steingesellscha=.  Freude bereiteten mir die „Lockwan lectures“ in Taipei 
(Taiwan), die Professur in „ontologia analis>ca“ an der Ca�olica in Mailand 
von 2003 bis 2007 und ganz besonders die Guardiniprofessur an der Hum-
boldt Universität in Berlin von 2007 bis 2009. Nach meiner Emeri>erung im 
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Jahr 2014 lehrte ich am Priesterseminar in Suva auf Fiji. 

Meine Spezialgebiete sind die Ontologie, die Sprachphilosophie und die Phi-
losophie des Geistes. Ich interessiere mich insbesondere  für Religionsphilo-
sophie und die Beziehung zwischen Philosophie und Theologie. Es freut 
mich sehr, dass ich eingeladen wurde, in meiner Heimat in Brixen zu lehren. 

P. Hans Goller SJ 

Geboren wurde ich in Kastelruth (1942) und aufge-
wachsen bin ich mit fünf Geschwistern auf einem 
Bauernhof in Tagusens. Als erster Bub in der Familie 
war ich nach dem Willen meiner Eltern als Hoferbe 
vorgesehen. Nach der Volksschule arbeitete ich vier 
Jahre lang auf dem elterlichen Hof, um in diese Rolle 
hineinzuwachsen. Vergeblich. Mit achtzehn Jahren 
entschloss ich mich, von zu Hause wegzugehen. Die 
nächsten fünf Jahre (1960-1965)  verbrachte ich in 
Stams in Nord>rol im Au]aurealgymnasium. Nach  
der Matura trat ich in den Jesuitenorden ein. Zur lan-

gen Ausbilden gehörten zunächst drei Jahre Philosophie in München. Be-
reits im Gymnasium interessierte ich mich für Psychologie und wollte dieses 
Fach unbedingt studieren. Von 1970 bis 1973 studierte ich Klinische Psycho-
logie in den USA, ein Jahr in Saint Louis und zwei Jahre in Cincinna>. Eine 
intensive Zeit. Während des ersten Sommers dort fand ich einen Ferienjob 
auf einem Frachtschiff, das Zement auf dem Mississippi transpor>erte. Dort 
ha�e ich mit vollkommen anderen Menschen zu tun als an der Uni. In Cin-
cinna> erhielt ich eine Assistentenstelle im dor>gen State Mental Hospital. 
Die Begegnung und der Umgang mit psychiatrischen Pa>enten war eine prä-
gende Erfahrung. Es folgte das Promo>onsstudium in Psychologie und an-
schließend das Studium der Theologie in Innsbruck. Während dieser Zeit 
konnte ich auch eine Ausbildung in Verhaltenstherapie in Wien und in Ge-
sprächspsychotherapie in Innsbruck  absolvieren. Dass ich einmal an der 
Hochschule für Philosophie in München als Dozent landen und dort fast 
zwanzig Jahre verbringen würde, hä�e ich mir nie gedacht. Nach der Pries-
terweihe 1982 war es aber so weit. In Bayern habe ich mich sehr wohl ge-



 

 

fühlt und die Arbeit mit den Kollegen und Studierenden hat mir Freude be-
reitet. Die Jahrtausendwende erlebte ich während eines kurzen Sabbatse-
mesters in Kalifornien. Das war zugleich als Vorbereitung gedacht für mei-
nen Umzug nach Innsbruck im Sommersemester 2000. Der fiel mir nicht 
sonderlich schwer, dazu sind die Berge zu verlockend. Seit 2008 befinde ich 
mich offiziell im Ruhestand. Seitdem habe ich mehr Zeit zum Schreiben und 
auch dazu, in Brixen Vorlesungen zu halten. Irgendwie empfinde ich meine 
Fahrten nach Brixen auch als eine Art Heimkehr nach so vielen Jahren der 
Abwesenheit.  
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Artur Vinatzer 

„Mein Herr und mein Go� -  

nimm alles von mir,  

was mich hindert zu dir;  

gib alles mir, was mich fördert zu dir; 

nimm mich mir, und gib mich ganz zu 

eigen dir.“ 

 

Mancher junge Christ hat keine Ahnung, 
wie schön es ist, den Priesterberuf er-
griffen zu haben, beziehungsweise über-
haupt einen geistlichen Beruf auszuüben. 
Seit Mi�e September dieses Jahres bin 
ich hier in einer Altpfarrerwohnung im 
Priesterseminar und fühle mich sehr 
wohl. Doch nun kurz zu meinem 60-
jährigen Priesterweg. Ich war zunächst 
als junger Priester an Herbst 1956 Koope-
rator in St. Pauls im Überetsch, dann in 

St.Chris>na in Gröden und anschließend im Unterland und zwar in Neu-
markt. Dann war ich 6 Jahre Präfekt im Knabenseminar in Dorf Tirol. Dann 
lieh mich Bischof Gargi�er an die Diözese Osnabrück aus, um dort in der 
Seelsorge in einer vor kurzem entstandenen kath. Pfarrgemeinde im mehr-
fach evangelischen Land Schleswig-Holstein Dienst zu tun. Ich war dort zu-
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nächst Kaplan in Kiel-Mi�e, dann 7 Jahre Pfarrer im Stad�eil Kiel-

Elmschenhagen, bis mich der Bischof wieder in unsere Diözese zurückrief 

und mich als schlichten Leutepriester im Priesterseminar als Regens haben 

wollte. Seit meiner Dienstzeit in Kiel ha�e ich auch begonnen,  zusammen 

anderen o= ins kommunis>sche Russland zu fahren, um dort unsere 

Diasporakatholiken und andere Christengemeinden in ihrer schweren Situa-

>on zu besuchen. schweren Situa>on zu besuchen. Nach 12 Jahren Dienst 

im Seminar dur=e ich dann wieder in die Seelsorge zurückkehren und war 

dann 23 Jahre lang Pfarrer in Lajen und St.Peter/Lajen. Als der neue Pfarrer 

Klaus So�sass eintraf, diente ich dann noch  5 Jahre als Seselsorger in 

St.Peter. 

Ich ha�e mich überall wohlgefühlt, auch wenn es überall mitunter auch Din-

ge gibt, die einen nicht besonders passen. Ich kann Go� nicht genug für 

meine Berufung als Priester danken. Jetzt bin ich nicht mehr recht gesund, 

aber ich hoffe, dass ich demnächst hier in der Umgebung wieder ein biss-

chen aushelfen kann und dass bald wieder neue Priesterstudenten im Semi-

nar eintreffen werden.  
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Natürlich tut es mir weh und es macht mir auch viele Sorgen, dass sich so 

wenige junge Männer „über´s Brüggele“ wagen. Es macht mich sehr nach-
denklich: Kein neuer Seminarist ist heuer zur Seminargemeinscha= dazu 
gestoßen und unsere wenigen Seminaristen verbringen ihre Ausbildungszeit 
in diesem Studienjahr auswärts. Das wir= viele Fragen auf – für jetzt und für 
später, für das Priesterseminar und für unsere ganze Diözese. 
Und doch: Ich gebe die Hoffnung nicht auf! Ich vertraue darauf, dass wir 
Christus im Boot seiner Kirche, und damit auch unserer Diözese haben, und 
er steigt ganz bes>mmt nicht davon aus. Ich bin sogar davon überzeugt, 
dass er uns diese Sorgen und Unsicherheiten zumutet, um uns gläubiger 
und authen>scher zu machen. Es gibt keine Christusbeziehung und keine 
Nachfolge ohne Umkehr. Mich beschä=igt vor allem die Frage: Stehen wir, 
wie wir es uns bei unserer Diözesansynode vorgenommen haben, wirklich 
unter SEINEM Wort – in Freude und Hoffnung? Gibt es unter uns genügend 
Menschen, die wie Eli dem jungen Samuel mit Überzeugung sagen können: 
„Wenn er dich ru=, dann antworte: Rede, Herr, denn dein Diener hört?“ (1 
Sam 3,9).  
Ich gebe die Hoffnung nicht auf! Ich möchte einen langen Atem haben; ich 
bin auch bereit, mich vom Herrn prüfen und herausfordern zu lassen. Diese 
Bereitscha= ist keine menschliche Durchhalteparole, sondern Ausdruck 
meines Vertrauens auf jenen auferstandenen und gegenwär>gen Herrn, der 
schon o= in der wechselvollen und auch sündigen Kirchengeschichte gezeigt 
hat, dass er treu ist und dass er diese SEINE Kirche – nicht eine idealisierte 
Kirche nach unseren Vorstellungen - in seinen Händen hält.  
Und deswegen höre ich nicht auf, um geistliche Berufungen zu bi�en und 
für sie mit Überzeugung einzutreten – auf SEIN Wort hin, in Freude und 
Hoffnung. Sì, non sme�o di pregare per le vocazioni sulla SUA Parola, con 
gioia e speranza.  
Il cammino più importante verso una vocazione di speciale consacrazione è 
passato e sempre passerà a�raverso l’esperienza di una fede vissuta. I sa-
cerdo> nascono là, dove ci sono coppie e famiglie cris>ane, e in comunità 
che non si accontentano di organizzare al meglio ogni cosa, per far funzio-
nare la di�a. Non sono le cose fuori dall’ordinario o gli even> spe�acolari 

Mit Hoffnung auf die Wirklichkeit schauen 
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che danno forma e sostengono la vita di fede, bensì la semplice, sobria ma 

convinta pra>ca cris>ana. Un giovane può considerare l’idea di diventare 

prete, di me�ersi a disposizione per questo servizio così affascinante, solo 

se fa esperienza di persone che rifle�ono sulle grandi domande della vita e 

della fede; che restano in ricerca e non si accontentano di facili risposte; 

persone che interpretano la propria vita e le danno forma e senso a par>re 

dalla Parola di Dio; persone che si lasciano guidare dalla vita di cris>ani 

esemplari, che prendono a modello un  santo od una santa, an>co  o mo-
derno; persone per cui sono preziose l'Eucaris>a e l’adorazione silenziosa, 
che curano la preghiera personale e non si vergognano di raccontarlo agli 
altri.   

Junge Menschen müssen in ihren Familien und Gemeinden anderen begeg-
nen können, die mit beiden Beinen auf der Erde stehen und doch immer 
wieder den Blick zum Himmel richten; für die Go� einen Platz hat, nicht so 
sehr bei einigen Ausnahmegelegenheiten, sondern im Gehen ihres Lebens-
weges; die nicht ständig auf der Kirche herum prügeln wie auf einem nassen 
Sack, sondern die wissen, dass sie dieser Kirche mit ihrer Begrenztheit und 
Fehlerha=igkeit den Glauben verdanken. Schon die Evangelien verschwei-
gen die Mängel, die Fe�näpfchen und die Fehler des Petrus und der ersten 
Jünger nicht! Das nüchterne  und gleichzei>g hoffnungsvolle Wort von G. K. 
Chesterton gilt auch von uns: „Jesus war ein guter Lehrer, aber er ha�e 
schlechte Schüler – und er hat sie immer noch“.  
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+ Ivo Muser 

 

Liebe Mitbrüder, liebe OrdensgemeinschaDen und alle, die ihr unser Pries-

terseminar mit Interesse und Wohlwollen begleitet!  

Neben und mit den vielen anderen Berufungen in der Kirche und für die Kir-
che brauchen wir Priester – heute, für heute und unter den heu>gen Bedin-
gungen. Die Kirche lebt von der sakramentalen Vermi�lung ihrer Heilsbot-
scha=. In diesem Sinn ist der Priester durch keine andere Berufung zu erset-
zen. Wir brauchen den Dienst der Priester als sakramentales Zeichen dafür, 
dass die Kirche von Christus her exis>ert und dass Christus selber durch sein 
Wort und durch seine Sakramente den Menschen nahe bleiben will.  
Die Liebe zur konkreten Kirche zeigt sich für Priester und Ordenschristen 
nicht zuletzt darin, dass sie sich bemühen um Menschen, die ihnen nachfol-
gen in dem, was sie jetzt tun und leben. Dieses ehrliche Bemühen ist auch 
ein Gradmesser für die Lebendigkeit der eigenen Berufung. Wir brauchen 
uns in diesem Anliegen sicher nicht unter Druck zu setzen oder setzen zu 
lassen. Die Freude an der eigenen Berufung und der ehrliche Versuch, den 
eigenen geistlichen Beruf unter den gegenwär>gen Bedingungen zu leben, 
werden Kreise ziehen. 
Das bleibt meine Hoffnung, die ich mit vielen Menschen in unserer Diözese 
teilen und leben möchte. 

Un diacono nella Chiesa 

Finalmente dopo lunghi anni di studio ed approfondimento, domenica 04 
o�obre 2015, ho potuto dire il mio “Eccomi”. Questo momento speciale ha 
rappresentato per me un punto di partenza più che uno di arrivo e, allo stes-
so tempo, un’occasione importante per rifle�ere sul significato di essere 
cris>ano, sulla vocazione e sulla Chiesa. Oggi anche tra i ca�olici serpeggia 
l’idea che il sacerdozio ministeriale, così come il diaconato, siano res> di un 
passato lontano, una scelta improponibile per un giovane di oggi. Questo 
modo di pensare è diventato per me chiaro dalle molte domande che mi 
sono state poste prima e dopo la mia ordinazione. Questo sen>re diffuso è 
dire�amente riconducibile ad una prospeMva sbagliata di Chiesa, che si fa 
sen>re anche nella nostra diocesi. Mi tornano alla mente le parole profe>-
che di quel gigante di fede che fu il piccolo fratello Arturo Paoli, recente-
mente scomparso: “La scelta odierna della Chiesa parte da un punto di vista 
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stre�amente spiritualista 

e della classe borghese”. 

In questa prospeMva es-
sa sembra essere infaM 
ideale per la classe bor-
ghese, la classe ricca, sta-
>ca, quella che non si 
vuole muovere, quella 
che in fondo sente che la 
Chiesa, e perfino Dio, do-
vrebbero essere al suo 
servizio. Una realtà eccle-
siale che esalta i valori e 
le devozioni private che 
non disturbano il mondo 
con le sue logiche di mor-
te, ingius>zia e sopraffa-
zione. Essa sta allonta-
nando le uniche due ca-
tegorie di persone capaci 
di ridonarle quell’ardore 
missionario, di tes>mo-

nianza concreta, di fede vissuta: gli intelle�uali e il popolo. I primi allontana-
> dall’assenza di un messaggio serio e coerente, di una fede che abbia una 
reale efficacia storica sulla trasformazione del mondo. Il secondo, il popolo 
appunto, che a�ende la gius>zia, la difesa dei diriM, la solidarietà cris>ana. 
In una Chiesa che punta tu�o su festeggiamen>, fasto, bisogno di colori, di 
immagini, di esultanze e di trionfi, la tes>monianza e l’annuncio del Vangelo 
non ha più senso, la vocazione stessa perde di senso. Questo >po di comuni-
tà dormiente non sente più l’esigenza di immergersi nella realtà, di sporcarsi 
con essa, di me�ersi a servizio degli ul>mi e dei dimen>ca>. Essa è l’espres-
sione di una >pologia di cris>ano che non vuole farsi provocare, e che al sa-
cerdote ordinato o al diacono preferirebbe un rassicurante laico: dipenden-
te e silenzioso. È una Chiesa morente, se non già morta. È proprio contro 
questa idea, o “visione”, di comunità cris>ana che bisogna lo�are. Don Toni-
no Bello, diceva che è giunto il momento di sme�erla di “consolare soltanto 

gli affli� ma di affliggere i consola�”. Questo è lo scopo dei pastori a cui 
Cristo ha voluto affidare la sua Chiesa. Essi hanno il dovere di tes>moniare 
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la venuta del Regno per gli ul>mi di questo mondo, di essere veri promotori 

della “Chiesa del grembiule”, di sapersi me�ere a servizio del prossimo e di 

incontrarlo lungo le polverose strade del mondo.  

Paolo Zambaldi 

Spiritualität als gelebte diakonische Hingabe 
Geistlicher Impuls zu Beginn der Seminartage 2015 in Gfrill (Salurn)  

Das „adsum“, das Paolo am Sonntag seiner Weihe zum Diakon vor unserem 

Bischof und der versammelten Gemeinde sprechen wird, ist von seiner per-
sönlichen Geschichte und Seminarzeit mitgeprägt und mitgetragen. Jeder 
von uns befand und befindet sich mit ihm auf diesem Weg des Hineinreifens 
in Jesu Weise der Hinwendung zum Nächsten. Go�es persönliche Liebe wur-
de durch Jesu Wesen und Handeln offenbar und soll es heute durch uns 
werden. Er, der „am Herzen des Vaters ruht“ (Jo 1,18), hat nach dem Zeug-
nis des Evangelisten Johannes Kunde gebracht. Er, der bezeugt, „ich und der 
Vater sind eins“ (Jo 10,30), und ganz aus diesem Eins-Sein mit Ihm heraus 
handelt, ist uns Anstoß und Ansporn zu unserem Handeln. 
Wenn Sie in den letzten Jahren immer wieder versuchten, im persönlichen 
Beten und Betrachten der Geheimnisse Jesu mit Jesus selbst in Verbindung 
zu treten, dann taten Sie dies wohl auch aufgrund seiner Aussage: „Getrennt 
von mir könnt ihr nichts tun“ (Jo 15,5). Wie im Weinstockgleichnis beschrie- 
ben, werden wir - gereinigt und durchströmt von seinem Blut - in die Lage 
versetzt, „reiche Frucht“ zu bringen. Wer von uns möchte nicht die genera>-
ve Kra= der Worte Jesu zur Engaltung bringen!? Paulus hat diese Lebensdy-
namik für sich in die Worten gefasst: „nicht mehr ich lebe, sondern Christus 
lebt in mir“ (Gal 2,20). Jesu zuvorkommende Liebe formte seinen der Hei-
denwelt zugewandten diakonalen Dienst der Verkündigung. In seinem Han-
deln wird das Johanneische Wort: „Wenn einer mir dienen will, folge er mir 
nach“ (Jo 12,26) grei]ar und eröffnet dem Glaubenden so den Weg befrei-
ender Go�eserfahrung. So wird die in radikaler Nachfolge Jesu erfahrbare 
weltzugewandte, das Leben bejahende menschenfreundliche Haltung und 
Umgangsweise als diakonische Hingabe deutlich.  
Wurzel und Maß radikal evangelischen Handelns ist das Kreuz Jesu, aber 
nicht als Ikone des Martyriums, sondern als Ikone eines Go�es, der sich für 
die Menschen hingibt. Radikal im Sinn des Evangeliums ist auch heute, wer  
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zum Zeichen der Liebe Go�es zu den Menschen wird. In sie sind wir hinein-
gerufen. Evangelische Radikalität kommt in ihrer Offenbarungskra= vor den 
Zeichen des Dienstes, die es zu setzen gilt. Nicht aufgrund unserer Werke, 
sondern Dank Seiner Gnade sind wir ja gerechger>gt. Sie kommt durch un-
sere treue Zugehörigkeit zu Christus und dem Tun Seiner Liebe in Hingabe 
und Freiheit für das Reich Go�es zur Wirkung.  
Christus, unsere gemeinsame Wurzel, trägt uns alle in unserer Hingabe an 
Go� und sein Reich (Röm 11,18). Nicht allein die Radikalität des „Hinter-sich
-lassens“ und des „Nachfolgens“ faszinieren, wie bei der Berufung des 
Ma�häus und anderer Jünger, sondern, dass sie in der Zuwendung Jesu die 
sich offenbarende Liebe Go�es erkannten und sie dieser mit ihrem Leben 
antworteten. Diese Realität des uns auch, ja gerade im Nächsten entgegen-
kommenden Go�es, gilt es auch heute zu erspüren, wahrzunehmen und in 
unserem Handeln deutlich zu machen. Insbesondere in der uns bes>mmen-
den ausdrücklichen Nachfolge Jesu gilt es das Doppelgebot der Liebe gegen-
über Go� und dem Nächsten ernst zu nehmen und umzusetzen. 

Das Wandbild an der S>rnseite der Hauskapelle des Kardinal-König-Hauses 
in Wien/Lainz von Günther Kraus ist als Kreuzfragment auf das Geheimnis 
des sich im Leiden offenbarenden und auferstandenen Herrn hin transpa-
rent. Es vermi�elt als Fragment das Geheimnis nicht abgeschlossener Erlö-
sung. Vor ihm gilt es unsere eigenen Messias-Erwartungen, unser Go�esbild  
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Ein neues Jahr - eine neue Herausforderung 

prüfen. Nur allzu o= erwarten wir uns Ihn radikal an „unserer“ Seite: dass 

die Zeit der Erwartung endlich zur Zeit der Erfüllung werde, unser Leid ein 

Ende habe und alles besser werde – zum Wohl für uns, unserer eigenen Vor-
stellungen und Ideen. Go� soll endlich Schluss machen, mit Armut, Unge-
rech>gkeit, Erniedrigung, Verfolgung, Krieg,  und auch die Kirche endlich zu 
dem machen, was sie sein soll. Doch Jesu Weg verlief anders: sta� die ge-
schichtliche und soziale Realität seiner Zeit  auf den Kopf zu stellen, hat er 
die Situa>on seines Volkes, das Leben der Menschen und seiner Jünger ge-
teilt. Er hat das Leid und den Tod nicht beendet. Er hat sie gelebt! Er hat sich 
in das Schicksal der Vielen eingereiht und so die Liebe des Vaters in Seiner 
Hingabe offenbart. Erbi�en wir die innere Erkenntnis des Herrn, „der für 
mich Mensch geworden ist, damit ich mehr ihn liebe und ihm nachfol-
ge.“ (EB 104) 
„Für wen haltet ihr mich?“ Stellen wir uns dem lukanischen Jesus mit seiner 
Frage auch an uns. Hören wir seine Worte der dreifachen Leidensankündi-
gungen ganz bewusst auch an uns persönlich gerichtet und nehmen wir uns 
in der kommenden Stunde Zeit, sie – das Lainzer Altarbild betrachtend –  vor 
Go� zu bedenken.  
Anschließend lade ich Sie, jeweils zu zweit, zu einem Emmausgang ein. Mö-
gen Ihre Herzen brennen und Christus Ihnen auch in der bevorstehenden 
„communitas ad dispersionem“ untereinander Halt und Bezogenheit schen-
ken, werden Sie doch im kommenden Jahr bereit sein, an verschiedenen 
Orten Ihre Ausbildung in Seiner apostolischen Nachfolge fortzusetzen. 

P. Gerwin Komma SJ 

Ich freue mich darüber berichten zu dürfen, dass ich seit Beginn des Studi-
enjahres 2015/2016  in der Seminargemeinscha= von Trient lebe und am 
Wochenende in der Pfarrei von Sterzing die Möglichkeit habe, verschiedene 
pastorale Erfahrungen zu sammeln. Seitdem ich mich entschlossen habe ins 
Priesterseminar von Brixen einzutreten, ha�e ich bisher das große Glück, 
verschiedene Gemeinscha=en im Rahmen der Ausbildung kennen zu lernen: 
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Im ersten Jahr im Priesterseminar der Diözese Innsbruck, im zweiten im 

„Mu�erhaus“ in Brixen, im dri�en im interna>onalen Kolleg Canisianum der 

Jesuiten in Innsbruck. Wenn ich auf diesem Hintergrund meinen persönli-
chen Weg betrachte, kommt mir das Bild eines Reisenden in den Sinn. Eines 
Reisenden, der mit offenem Herzen durch ein fremdes Land zieht, verschie-
dene Dinge wahrnimmt, und dessen Horizont sich durch das Reisen weitet. 
Nun habe ich Gelegenheit, italienische Lu= zu schnuppern, besser gesagt 
„respiro n'altr aria“ im Priesterseminar von Trient.  

Die Seminargemeinscha= in Trient 
zählt insgesamt vierzehn Semina-
risten, wobei zwei aus externen 
Häusern zu Gast sind, zu denen 
auch ich gehöre. Die Gemein-
scha= hat mich von Beginn an 
sehr herzlich und freundlich auf-
genommen und ich freue mich, 
dort sein zu dürfen. Das Priester-
seminar ist ähnlich strukturiert 
wie jenes von Brixen. Die theologi-
sche Ausbildung und das 
„Seminarleben“ befinden sich im 
selben Gebäude, wobei sich die 
Vorlesungen im Gegensatz zu 
Brixen auf den Abend konzentrie-
ren. Am Wochenende gehen die 
Seminaristen in die Pfarreien 
„hinaus“, um pastorale Erfahrun-
gen zu sammeln.  

So ist es meine Aufgabe, am Wochenende in der Pfarrei Maria Geburt von 
Sterzing zu hospi>eren und Dekan Josef Knapp bei einigen Aufgaben und 
Diensten zu helfen. Die Einblicke, die ich in dieser großen Pfarrei, wie auch 
an seiner Seite gewinnen kann, versetzen mich immer wieder in Staunen. 
Die geringe Distanz von Sterzing nach Gossensaß gibt mir auch Gelegenheit, 
meine Eltern regelmäßig zu besuchen. All diese bisher genannten posi>ven 
Erfahrungen sollen jedoch nicht vergessen lassen, dass ich mich nicht ohne 
Grund in Trient befinde. Mi�en in den drängenden Problemen der heu>gen 
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Zeit müssen wir uns auch dem des Priestermangels stellen und uns ernstha= 

mit dem Schwund christlicher Werte auseinander setzten. Meinem Empfin-
den nach, befinden wir uns in einer eher schwierigen Situa>on. Ich bin aber 
überzeugt, dass echter, gelebter Glaube auch eine lebendige Kirche bewirkt, 
und so auch innerhalb unserer Diözese und in der katholischen Kirche neue 
Früchte reifen können. Ich wünsche allen eine besinnliche Weihnachtszeit. 

Matthias Kuppelwieser 

Nun sind für mich fünf Seminarjahre zu Ende gegangen und auch das Studi-
um ist mit Erfolg abgeschlossen. Damit aber das Gelernte nicht einfach blo-
ße Theorie bleibt, sondern im gelebten Glauben seinen Ausdruck findet, 
werde ich mit Ende November eine neue pastorale Erfahrung machen dür-
fen. Nach einiger Zeit der Suche, habe ich dann zusammen mit dem Regens 
den geeigneten Ort dafür gefunden. Es handelt sich um die „comunitá del 
giovane“ in Pavia bei Mailand. Diese Gemeinscha= wurde vom Weltpriester 
Enzo BoscheM während der Konzilszeit gegründet als eine Gemeinscha=, 
die sich um die Verlierer unserer Gesellscha= kümmert. Genau das, was 
Papst Franziskus stets wiederholt, nämlich zu den Randgebieten der Gesell-
scha= zu gehen, zu den Armen, ist in dieser Gemeinscha= auf einzigar>ge 
Weise verwirklicht. Flüchtlinge, Drogensüch>ge, Abhängige, missbrauchte 
Menschen und noch viele andere mehr, werden in diese Gemeinscha= auf-
genommen, damit sie ein geordnetes Leben kennen lernen, ihre Süchte 
überwinden und lernen, was Menschlichkeit und Würde bedeuten. So kön-
nen sie neue Ziele und Werte für ihr Leben finden. Aber nicht nur das ist 
Sinn und Zweck dieser Gemeinscha= sondern besonders das miteinander 
Leben und das sich gegeneinander Wertschätzen. So sollen nicht nur jene 
etwas lernen, die z.B. eine Sucht zu bekämpfen haben, sondern auch jene, 
die diese Menschen auf ihrem Weg begleiten dürfen. Auch für mich wird 
diese Erfahrung als freiwilliger Helfer auf meinem Weg zum Priestertum ei-
ne prägende Erfahrung darstellen. Wich>g ist es, sich ohne Angst vor neuen 
Begegnungen ins Spiel zu bringen. In der Gemeinscha= befinden sich über 
hundert Personen, die in Gruppen von jeweils zehn Personen aufgeteilt sind, 
wobei jede Gruppe etwa fünf  Betreuer besitzt.  

Ein Neuaufbruch 
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Michael Lezuo 

Wer in die Natur und das Grüne verliebt ist, wem rasche We�erverände-
rungen von keiner großen Bedeutung sind, aber ne�e, freudige und res-
pektvolle Gesellscha= am Herzen liegt, der ist in Irland am rich>gen Ort! So 
lasse ich auch mir dieses besondere Land, wo „how are you?“ eigentlich 
„Hallo!“ bedeutet, etwas mehr ans Herz wachsen. Da Ordnung und Sauber-
keit nicht gerade unter den Top Wich>gkeiten des irischen Volkes sind, 
könnte man das Land auf den ersten Blick etwas abwertend empfinden, 
jedoch wenn man den Menschen begegnet, kann man gleich sagen: „Sono 

Ein „multi-kulti“ Freisemester 

Ich werde dabei in einer Gruppe von 17 - 40 jährigen Drogenabhängigen 
eingesetzt werden. Dabei werde ich auch den geregelten Tagesablauf mit 
Gebetszeiten, verschiedene Arbeiten, z.B. in der hauseigenen Tischlerei und 
der Studien- und Freizeit mitgestalten und -leben. Besonders zum Jahr der 
Barmherzigkeit kann diese Erfahrung für mich eine Chance sein, Barmher-
zigkeit konkret in die Tat umsetzen zu lernen und selbst Go�es Barmherzig-
keit neu zu spüren.  
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buoni come il pane!“ Das Leben verläu= irgendwie ruhiger als ich es ge-
wohnt bin und die Menschen sind sehr arbeitswillig. Unter der Woche wird 
gearbeitet, aber an den Wochenenden lässt man sich, wie gewöhnlich, ge-
hen. In den Pubs and Bars findet man alle Genera>onen, vor allem Leute mit 
60+ machen eine bedeutende Zahl aus. Der Tag, der für mich persönlich 
sehr außergewöhnlich ist, ist der Sonntag. In diesem katholischen Land, mit 
32 Bistümern für gut 4,5 Millionen Einwohnern, sind die meisten shops 
offen, Go�esdienste gut besucht und an den Abenden wird erst mal rich>g 
gefeiert. Obwohl sich dieser Inselstaat im Nordwesten Europas befindet, ist 
der Lebenss>l mehr mit den südlichen Ländern zu vergleichen. Alles fängt 
später an, z.B. die meisten Schulen erst um 9 Uhr vormi�ags, und alles 
macht auch später am Abend zu. Um hier längere Zeit verbringen zu kön-
nen, muss man sich erst mal rich>g eingewöhnen.  

Und was mache ich hier alles? Umkreist von benannten und anderen, besser 
nicht benannten Ablenkungen, gestalte ich mein freies Wintersemester. Die 
Monate Oktober und November verbringe ich im 20 km von der Hauptstadt 
Dublin engernten Maynooth, einer mit Bruneck vergleichbaren Kleinstadt, 
die aber als wich>gste Universitätsstadt Irlands gilt. Obwohl die Ortscha= 
zum Erzbistum Dublin gehört, wird ihr als Ort des Priesterseminars St. Pat-
rick´s College, mit knapp 70 Seminaristen, für ganz Irland eine besondere 
Ehre zuteil. Zudem hat hier auch die irische Bischofskonferenz ihren Sitz, wie 
auch die Trócaire, die irische Caritas. Ich besuche hier einen englischen 
Sprachkurs, der in den Räumlichkeiten der Steyler Missionare von Laien ge-
führt wird und bin in ihrem Studentenheim untergebracht. Es herrscht eine 
interna>onale Atmosphäre, die zu gegensei>ger Bereicherung und Respekt 
führt.  

20 



 

 21 

Peter Kocevar 

Die Monate Dezember und Jänner verbringe ich in der Hauptstadt Dublin, 

wo ich meine kostbare Zeit vor allem der englischen Literatur für meine Dip-
lomarbeit widme.  
Dieses Land wird mir mit vielen neuen (auch kirchlichen und interna>ona-
len) Bekanntscha=en für immer in Erinnerung bleiben. Was ich durch diese 
Erfahrung in mir besonders verstärkt fühle, ist, als Christ offen und respekt-
voll den Menschen aus allen gesellscha=lichen Milieus zu begegnen und 
selbst den ersten Schri� zu wagen.  
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Studienjahr 2014/2015 - Anno accademico 2014/2015 

Reise nach Slowenien 

25.-29. September 2015 

Vergangenes Jahr eröffneten wir unser Seminarjahr mit einer Reise nach 

Slowenien. Dort konnten wir uns mit den Spuren unserer Diözese vertraut 

machen und auch die Heimat unseres Mitseminaristen Peter Kočevar ken-
nen lernen. 
Auf der Hinreise verbrachten wir den Vormi�ag in Bled. Bürgermeister Prof. 
Janez Fajfar empfing uns auf der dor>gen Burg und führte uns auf begeis-
ternde Art und Weise in die wechselvolle Geschichte dieses Ortes ein, der 
seit 1004 im Besitz der Fürstbischöfe von Brixen war und 1858 zugunsten 
der Errichtung des Vinzen>nums verkau= wurde. Danach ha�en wir auch 
die Möglichkeit in der Burgkapelle der Hll. Ingenuin und Albuin die Hl. Mes-
se zu feiern. Nach dem Mi�agessen fuhren wir mit dem Boot auf die Insel, 
besich>gten die Hochzeitskirche Maria Himmelfahrt und konnten so dieses 
gesegnete Fleckchen Erde mit seinem blauen See und den dunklen Wäldern 
>efer erleben.  
Am späteren Nachmi�ag fuhren wir weiter nach Ljubljana und nahmen im 
dor>gen Exerzi>enhaus der Jesuiten Quar>er. Zum Abendessen waren wir 
von Regens im Priesterseminar eingeladen und wurden von der dor>gen 
Hausgemeinscha= freundlich empfangen.  
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Am folgenden Tag besich>gten wir die Stadt und fuhren dann weiter nach 

Schönau wo wir die Unterkun= beziehen konnten. Der Nachbarpfarrer von 

Peter nahm uns freundlich in seinem Widum auf, wo wir auch das anstehen-
de Seminar- und Studienjahr planten. Am nächsten Tag besich>gten wir das 
Schloss Rajhenburg und besuchten in Peters Heimatdorf Stranje seine Fami-
lie. Schon beim Ankommen wurden wir herzlich und geistlich mit einem 
Willkommensschnäpschen empfangen, das nicht das letzte bleiben sollte! 
Peter stellte uns die Seinen vor und zeigte uns den Bauernhof, erklärte uns 
das Köhlerhandwerk seines Vaters und führte uns zu einem nahe am Hof 
gelegenen Wasserfall.  
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Visita a Merano 

23 novembre 2015 

La domenica di Cristo re abbiamo accompagnato il re�ore alla parrocchia di 

Santo Spirito di Merano, dove, in qualità di Vicario generale italiano egli ha 

introdo�o ufficialmente il nuovo parroco, don Gioele Salvaterra. Nella  cele-
brazione eucaris>ca, abbiamo vissuto assieme alla comunità i segni che mo-
strano l’impegno e la responsabilità di un parroco - la consegna delle chiavi 
della chiesa, del Vangelo e  dell’altare, la consegna della nomina da parte del 
Vescovo - con il mandato a guidare la comunità, ad annunciare la Parola e a 
celebrare i sacramen>, ci siamo intra�enu> piacevolmente con mol> fedeli 
presen>. E‘ stata anche l’occasione di augurare buon lavoro a don Gioele nel 
suo nuovo ed impegna>vo compito, dopo gli anni trascorsi in Israele. 

Ein Höhepunkt war das Beisammensein und das gemeinsame Essen. Eine 
wirklich frohe Runde, die sich trotz sprachlicher Barrieren wunderbar ver-
stand. Besonders gefiel uns die Oberkrainer-Musik, die die Geschwister und 
Cousines von Peter für uns aufspielten. Am darauf folgenden Tag besuchten 
wir am Vormi�ag die auf einem bewaldeten Hügel versteckt gelegene spät-
römisch-frühchristliche Siedlung Ajdovski gradec aus dem 5.-6. Jh.  
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Am Nachmi�ag fuhren wir zur großen Basilika von Brestanica, deren hun-
dertjähriges Jubiläum mit dem apostolischen Nun>us Msgr. Juliusz Janusz 
und den slowenischen Bischöfen mit einem feierlichen Hochamt begangen 
wurde. So konnten wir auch ein wenig miterleben, welche Gemeinsamkei-
ten in Brauchtum und Tradi>on, aber auch welche Unterschiede in der 
Mentalität wir haben. Am Ende dieser Tage war es uns sichtlich schwer die-
ses kleine Paradies wieder zu verlassen. Alles in allem eine der schönsten 
Seminarreisen. 



 

 

Niemand hä�e gedacht, dass unsere Reise nach Slowenien die letzte Begeg-
nung mit Peters Mu�er sein würde. Zwei Monate später verunglückte sie 
nämlich bei einer Explosion in der Küche tödlich. Dabei wurde auch eine 
Schwester von Peter sehr schwer verletzt. Diese Hiobsbotscha= erschü�er-
te die ganze Seminargemeinscha= und machte sie sprachlos. Besonders 
aber für Peter und seine Familie war es eine schwere Zeit. Wir standen 
Ihnen zusammen mit den Studierenden bei, soweit es ging und beteten 
auch vor allem für sie. Unser Regens und Pater Spiritual fuhren zur Beerdi-
gung und gaben ihr das letzte Geleit. Der Herr gebe ihr die ewige Freude 
und das ewige Licht leuchte ihr. Herr lass sie ruhen in Frieden. Amen. 

Tragischer Unfall in Peters Familie 

29. November 2015 
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Visita a Colle Isarco in occasione della festa patronale 

08 dicembre 2015 

Dieses Jahr organisierten wir mit den Studierenden der Hochschule wieder 

die tradi>onelle Nikolausfeier. Wir begannen mit einer Vesper in der Semi-
narkapelle, trafen uns anschließend in froher Runde im festlich geschmück-
ten Speisesaal und ließen es uns schmecken. Im Laufe des Abends wurde 
die Runde immer neugieriger, denn ein verdeckter Korb und verdäch>ges 
Lächeln ließen darauf schließen, dass noch eine Überraschung folgen wür-
de. Und tatsächlich, seit Jahren der Abwesenheit besuchte uns wieder der 
Nikolaus in Glanz und Glorie. Nach einer ernsten Belehrung über Gut und 
Böse teilte er dann doch seine Gaben an die erwartungsvollen „Braven“ aus. 

Nikolausfeier 

03. Dezember 2015 

Il giorno della solennità dell’Immacolata Concezione siamo sta> invita> dal 
nostro confratello Ma�hias a festeggiare assieme alla comunità della sua 
parrocchia di origine. La funzione è stata presieduta dal nostro Re�ore don  
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La comunità e lo stare assieme, la vivacità, la gioia e l'ascolto reciproco, per 

non dimen>care il canto, il gioco e le bontà delle mamme: tu�o questo ab-
biamo potuto sperimentare domenica 25 gennaio quando ci ha ospita> la 
parrocchia di Madre Teresa a Firmian, una comunità giovane e dinamica, 
con il suo parroco don Gigi Carfagnini. Dopo aver celebrato la Santa Messa 
nella chiesa parrocchiale, una chiesa nuova, a�rezzata con i più moderni 
strumen> della tecnica ed accogliente per le celebrazioni, in oratorio con il 
gruppo dei cresimandi ci siamo “messi in cammino, sulle orme del profeta 
Giona”. Abbiamo cercato di scoprire le cose e i momen> posi>vi che ci sono 
dona> nella vita quo>diana, e con un grande gioco abbiamo so�olineato 

Nella parrocchia di Firmian 

25 gennaio 2015 

Michele. Alla celebrazione hanno partecipato numerosi fedeli, ministran> e 
il coro parrocchiale. Al termine della messa ci è stata offerta un’interessante 
guida della chiesa barocca con il suo pregevole altare maggiore e la cappel-
la, risalente al sedicesimo secolo e impreziosita da un altare tardo go>co, 
dedicata a Santa Barbara. Successivamente siamo sta> invita> dal parroco 
don AMla in canonica per un caffè. È stato un bel momento per conoscersi 
ed un’occasione per informarci meglio circa il suo impegno nelle parrocchie 
a lui affidate. Dopo il pranzo, gen>lmente offerto dal parroco, abbiamo avu-
to ancora tempo per visitare una piccola chiesa in Val di Fleres e le chiese di 
Brennero. In questa ul>ma località abbiamo anche conosciuto alcuni mem-
bri della comunità parrocchiale tra cui la gen>lissima “sagrestana”. Visto il 
freddo pungente abbiamo deciso, prima di tornare a Bressanone, di prende-
re un ul>mo caffè a Brennero prima di congedarci dai nostri simpa>ci ospi-
tan>.  

30 



 

 

Dieses Gemeinscha=swochenende war der Erinnerung an die Geschehnisse 

des Ersten Weltkrieges gewidmet. Im Schloss von Rovereto besuchten wir 

das Kriegsmuseum zum ersten  Weltkrieg und tauchten dadurch in vergan-
genes Leid ein, in dem wir eine Entsprechung zu den vielen Menschen, die 
heute unter Kriegen leiden und sterben, erahnten.  

Ausflug nach Rovereto 

09. März 2015 
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l’importanza dell’amicizia, della collaborazione e dell’aiuto reciproco. Pieni 
d’entusiasmo ringraziamo la parrocchia e auguriamo: coraggio e avan> così! 



 

 

Diesen Palmsonntag verbrachten wir als Seminargemeinscha= in den Pfar-
reien Niederdorf und Toblach. Wir folgten der Einladung von Pfarrer Josef 
Gschnitzer und feierten mit unserem Spiritual als Hauptzelebrant den Palm-
sonntagsgo�esdienst in der Pfarrkirche von Niederdorf. Davor versammel-
ten sich die Gläubigen auf dem großen Dorfplatz, von wo aus wir in Prozessi-
on zur Kirche zogen. Besonders die Schulkinder trugen hohe festlich ge-
schmückte Palmbuschen, die in allen Farben leuchteten. Bei der Hl. Messe 
gab unser Mitseminarist Ma�hias ein Zeugnis aus seiner persönlichen Beru-
fungsgeschichte, das deutlichen Ansporn für die Nachfolge in den priesterli-
chen Dienst gab.  

Palmsonntag in Niederdorf und Toblach 

29. März 2015 

Am Nachmi�ag fuhren wir zu der auf einem Hügel über Rovereto gelegenen 
Friedensglocke „Maria Dolens“, die aus den Kanonen der 19 am Ersten 
Weltkrieg beteiligten Na>onen gegossen wurde. Sie ist die größte frei-
schwingenden Glocke Italiens. 

Wir schauten uns auch die unter der Herrscha= Venedigs im 16. Jh. erbaute 
älteste Kirche an, die dem Hl. Markus geweiht ist und machten uns von dort 
auf den Weg zum Restaurant. Nach einigen navigatorischen Problemen ka-
men wir schließlich an und konnten die Spezialitäten der Region genießen.  
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Nach dem Go�esdienst fuhren wir nach Toblach und feierten dort die italie-
nische Messe, der unser Regens vorstand. Nach der Eucharis>efeier lud uns 
Pfarrer Gschnitzer zum Mi�agessen ein, das er mit seiner Haushälterin im 
Pfarrhaus für uns vorbereitet ha�e. Auch der neu ernannte Dekan von Inni-
chen, Andreas Seehauser und die Pfarrgemeinderatspräsiden>n Chris>ne 
Leiter, teilten mit uns die Tischgemeinscha=. Nach dem herrlichen Essen 
und einem anregenden Austausch, trafen wir uns bei der Pfarrkirche mit 
Bürgermeister Guido Bocher. Er führte uns durch die Pfarrkirche mit ihrer 
wechselvollen Geschichte zwischen Bau und Neubau und erläuterte uns 
auch die Lokalgeschichte der Habsburger. Diese erhielten durch Kriege und 
Heiratspoli>k immer mehr Gebiete, darunter auch Toblach. Dabei gerieten 
sie mit der Seemacht Venedig in Konflikt. Toblach stellte den logis>schen 
Rückzugsort für diesen Krieg dar: Dort sammelten sich die Truppen, wurden 
die Angriffe geplant und dort ha�en die Hauptkommandanten ihr Haupt-
quar>er errichtet. Auch Kaiser Maximilian I (1508-1511) war dort zugegen. 
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Um diese Ereignisse nicht in Vergessenheit geraten zu lassen, erbaute Kaiser 
Maximilian in Toblach einen Kreuzweg, der sowohl die Leiden Chris> wie 
auch jene des Kaisers und seiner Soldaten im Krieg gegen Venedig für im-
mer in Erinnerung rufen sollte. Seine fünf Sta>onen erläuterte uns Bürger-
meister Bocher in begeisternder Art und Weise. Sie zeichnen sich durch 
wunderschön bemalte Reliefs aus und führen von der Pfarrkirche zur rund-
förmigen Lerschachkapelle.  



 

 

Viaggio a Udine-Aquileia-Trieste 

08-12 aprile 2015 

Il viaggio a Udine, Aquileia e Trieste è stato un momento indimen>cabile. 

L’ospitalità squisita del Seminario di Udine ci ha permesso di fare base là e 

di raggiungere di volta in volta le nostre mete. La prima tappa è stata Udine, 

dove tra due passi in ci�à e la salita al Castello abbiamo visitato la Ca�edra-
le e la vicina cappella della Purità, oratorio se�ecentesco affrescato da Gio-
vanbaMsta Tiepolo. Per il re�ore è stata anche l’occasione di rievocare i 
suoi anni delle medie trascorsi proprio in quella ci�à, e i primi segni della 
sua vocazione sacerdotale. La visita di Aquileia ci ha porta> alle origini della 
nostra diocesi, alla secolare diffusione della fede nelle nostre terre. I magni-
fici mosaici della basilica, l’interessante museo delle an>chità romane e una 
passeggiata lungo i res> dell’an>co porto fluviale hanno impreziosito la gior-
nata, con>nuata poi a Grado, ci�adina turis>ca anch’essa an>ca sede del 
patriarcato, dove abbiamo visitato le basiliche di sant’Eufemia e di santa 
Maria delle Grazie e da dove con il ba�ello siamo anda> all’isola di Barbana, 
per pregare al santuario mariano.  

Sie wurde 1519 als eine 
Nachbildung des Heiligen 
Grabes in Jerusalem auf 
einem grünen prähistori-
schen Hügel errichtet und 
bes>cht neben ihrer Lage 
durch besonders ein-
drucksvolle Gewölbe mit 
Blumenornamenten und 
Stuckaturen. In dieser 
Kapelle, welche uns der 
Mesner mit einem mäch-
>gen Schlüssel aufsperr-
te, ha�e unser Gebet und 
Gesang einen besonde-
ren Klang. Dankbar ver-
abschiedeten wir uns und 
fuhren erfüllt nach Brixen 
zurück. 
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Abbiamo trascorso una bella giornata anche nella cosmopolita ci�à di Trie-
ste, toccando velocemente alcuni luoghi significa>vi: la ca�edrale di San 
Giusto, piazza dell’Unità d’Italia, il teatro romano; la chiesa serbo-ortodossa 
di San Spiridione e la Sinagoga; il caffè San Marco, famoso ritrovo di le�era-
>; le memorie asburgiche del castello di Miramare, con la sua meravigliosa 
vista sul mare; l’acquario. Ci siamo anche inerpica> fino al tempio nazionale 
a Maria madre e regina di Montegrisa, sulle colline prospicien> Trieste, im-
ponente e moderno edificio costruito a metà degli anni sessanta, per un 
momento di silenzio e di preghiera. Anche la visita a Cividale del Friuli ci ha 
permesso di fare un tuffo nella storia, fino alle an>che origini romane di Fo-
rum Iulii e alle vicende dei longobardi in queste terre, in par>colare nella 
visita al Museo Cris>ano, guida> dal parroco arciprete, mons. Livio Carlino. 
Con lui abbiamo poi celebrato una santa Messa molto partecipata, con an-
che cinque ba�esimi. Nei viaggi di andata e di ritorno abbiamo potuto anco-
ra visitare la sugges>va chiesa di Gemona e il duomo di Venzone, monu-
men> storici completamente ricostrui> dopo il terremoto del 1976. 
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Kassiansonntag 

19. April 2015 

Eine besondere Freundscha= verbindet uns auch 

mit dem Priesterseminar von Innsbruck, mit 

dem wir uns vor allem bei den Einkehrtagen des  

Canisianums regelmäßig trafen. Es war daher 

besonders erfreulich, dass die Innsbrucker am 

19. April zur Feier des Kassianssonntags zu uns 

kamen. Zusammen feierten wir das Fest der Diö-
zesanpatrone Kassian und Vigilius mit unserem 
Bischof und zahlreichen Gläubigen im Dom. Dort 
kam es auch zur Uraufführung der „missa brevis 
in Es“ unseres Domkapellmeisters Heinrich Wal-
der, mit noch mehr Sängern, Pauken und Trom-
peten. Wunderschönes We�er begleitete dann 
die Prozession durch Brixen, wobei uns die Inns-
brucker Kollegen beim Tragen der Reliquienbüs-
ten halfen. Nach dem religiösen Teil des Festes 
gingen wir zur Agape über und freuten uns im 
Seminar mit unserem Bischof Ivo über das festli-
che Mi�agessen. Anschließend verabschiedeten 
wir uns von unseren Gästen und wünschten 
ihnen eine gute Rückfahrt nach Innsbruck.  
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Pellegrinaggio a Sabiona con la comunità del Seminario di Trento 

16 maggio 2015 

Sabato 16 maggio abbiamo avuto il piacere di incontrare la comunità del 

Seminario della vicina diocesi di Trento.  I nostri seminari sono lega> da una 

lunga e sempre più profonda amicizia. Ci siamo così da> appuntamento a 

Chiusa, da dove abbiamo percorso in preghiera il sen>ero che sale sulla col-
lina del monastero di Sabiona, lungo il quale si possono rinvenire le tracce 
eviden> delle origini della nostra diocesi.  
Giun> in cima abbiamo visitato le due chiese, in par>colare la Chiesa della 
Santa Croce con i sui magnifici affreschi; all’esterno, nello spiazzale adiacen-
te, abbiamo potuto apprezzare la veduta sulla valle so�ostante. In seguito 
abbiamo celebrato la Santa Messa in lingua italiana nella cappella delle suo-
re, presieduta dal re�ore di Trento, don Tiziano Telch, dal nostro re�ore e 
dal padre spirituale. Dopo la funzione le suore ci hanno invitato nell’ala del 
monastero riservata agli ospi>, dove abbiamo potuto consumare il nostro 
pranzo al sacco e conversare con gli altri visitatori.  
Poi abbiamo avuto il grande piacere di essere guida> a�raverso la quo>dia-
nità del monastero dalla Madre Badessa, Ancilla Hohenegger, che ci ha illu-
strato in modo personale le gioie e le preoccupazioni di questa piccola co-
munità di suore in età avanzata. Ci ha colpito in par>colar modo  la profon-
da fede in Dio, la fiducia riposta nella Sua guida e la consapevolezza che la 
Chiesa con>nuerà sicuramente il suo cammino anche senza di loro. Ciò non 
impedisce comunque di sperare concretamente in nuove vocazioni per la 
comunità.  
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Alcuni di noi hanno partecipato – inserendosi senza problemi nella squadra 

dei seminaris> di Trento - al torneo di calcio dei seminari del Triveneto, te-

nutosi a Trento. I nostri colleghi tren>ni avevano persino preparato apposi-

tamente per noi maglie�e, calzeM e pantaloncini con il rispeMvo logo. La 

par>ta è stata più dura di quanto immaginavamo, per via della forte concor-

renza degli altri seminari. Un giocatore tren>no ha avuto in piccolo infortu-

nio e le re> sono state poche. In qualità di “invia> speciali” di una diocesi 

per lo più germanofona ci è stato chiesto di cantare canzoni tradizionali >ro-

lesi. E guarda caso, al grido di “Tiroler Land” nel “Auf zum Schwur” la nostra 

squadra ha  segnato il suo primo e ul>mo gol in questa par>ta! 

A conclusione della giornata, in occasione della Santa Messa nella cappella 

del seminario, l’arcivescovo Luigi Bressan ha rivolto ai suoi seminaris> paro-

le di conforto, ricordando loro che gli ul>mi saranno i primi. E per finire, du-

rante la cena comune, si è svolta la grande cerimonia di consegna dei premi: 

anche noi non ne siamo usci> a mani vuote!  

Torna> a Chiusa abbiamo proseguito in macchina per Bressanone, dove il 

nostro re�ore ha guidato i colleghi tren>ni a�raverso il seminario, la chiesa 

e la biblioteca barocca, per mostrare loro infine anche il Duomo e il chio-

stro. Questo incontro con la comunità di Trento non era tu�avia des>nato 

ad essere l’ul>mo di quest’anno.  
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Besuch im Krankenhaus—Ausflug auf den Freienbühel bei Afers 

17. Mai 2015 

“Festa delle vocazioni” in Seminario 

22 maggio 2015 

Vista la preoccupante carenza di vocazioni alla vita consacrata che affligge la 

nostra diocesi, per inizia>va della commissione diocesana per la pastorale 

vocazionale abbiamo aperto la cappella del Seminario Maggiore per un mo-
mento di preghiera e di condivisione. Dopo la messa, presieduta dal nostro 
re�ore, è stata offerta a tuM i partecipan> la possibilità di condividere pen-
sieri e discutere sul tema delle vocazioni. Questo confronto è stato sicura-
mente arricchente per tuM. Purtroppo a questa inizia>va non hanno parte-
cipato, come accade quasi sempre, giovani adul>. La serata è terminata con 
un piccolo rinfresco.  

Zu Chris> Himmelfahrt haben wir unseren Mitseminaristen Francesco bei 
seinem Seelsorgsprak>kum im Brixner Krankenhaus besucht, das er dort in 
Begleitung von Mag. Ancilla Lechner absolviert. Wir feierten dort die Sonn-
tagsmesse mit und trafen uns danach noch zu einem Kaffee mit Kranken-
hausseelsorger P. Gebhard OFMCap. Nach dem Mi�agessen fuhren wir 
nach Afers, um von dort den Freienbühel zu besteigen. Etwas außerhalb des 
Ortes ging es zu Fuß und einigermaßen steil hinauf bis zum Wallfahrtskir-
chlein. Dort ließen wir es uns gut gehen. Einige betrachteten und andere 
sonnten sich auch in den warmen Sonnenstrahlen. Wir trafen auch einige 
Gläubige wieder, die im Krankenhaus die Hl. Messe mitgefeiert ha�en.  
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Gaudi-Turnier und Gartenfest 

01. Juni 2015 

In den letzten Jahren hat sich die Beziehung zwischen Seminar und Studie-
renden wesentlich intensiviert. Besonders deutlich sah man das beim Fuß-
ballturnier und beim Gartenfest. Das Fußballturnier war ein willkommener 
Anlass, den Studienalltag ein wenig zu durchbrechen und gemeinsam zu fei-
ern. Dazu wurden Mannscha=en von Studierenden und Professoren gebil-
det, die dann gegeneinander spielten. Für die Gewinner waren sogar echte 
Medaillen als Preise bereit gestellt. Für die gesamte Organisa>on sei dem 
Studenten Ma�hias Ebner und Frau Professor Ploner ein herzliches Danke-
schön gesagt! Das Gartenfest begannen wir mit einer kurzen Vesper und 
dann ging es los mit einer Schnitzeljagd durch das ganze Haus. Dabei bilde-
ten wir Gruppen, die verschiedenen Hinweisen nachgehen mussten um ans 
Ziel zu gelangen. Auch hier wurden die Sieger mit Preisen belohnt, wobei 
auch die anderen nicht ganz leer ausgingen. Bei Speis und Trank in froher 
Runde, genossen wir den gemeinsamen Abend.  
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Herz-Jesu-Fest in Andrian 

14. Juni 2015 

Zu Herz-Jesu waren wir in der Pfarrei Andrian eingeladen. Hw. Sullman emp-

fing uns herzlich und wir feierten zusammen mit der Pfarrgemeinde den 

Festgo�esdienst. Anschließend zogen wir in der eucharis>schen Prozession 

durch das Dorf. Es war schön zu sehen, wie sich die Gläubigen im Tragen der 

Fahnen und im Migeiern einsetzten. Während der Prozession näherte sich 

ein he=iges Gewi�er, sodass wir honen noch rechtzei>g anzukommen. 

Nach dem Schlusssegen am Ende der Prozession gingen wir in die Kirche. 

Kaum ha�en wir diese betreten entlud sich das Gewi�er übers Dorf. Hw. 

Sullman lud uns für einen Aperi>v in das Pfarrhaus ein, wobei auch die eine 

oder andere Anekdote vergangener Zeiten zur Sprache kam. Danach waren 

wir auch zum Mi�agessen ins Restaurant eingeladen, bei dem auch der Herr 

Dekan sich uns zugesellte. In froher Runde und Gespräch wurde noch so 

manch andere Anekdote erzählt. 

41 



 

 

Fußwallfahrt von Maria Weißenstein nach Brixen 

24.-26. Juni 2015 

Eine wahre Herausforderung war die Fußwallfahrt von Weißenstein nach 

Brixen, die von der Berufungspastoral der Diözese organisiert wurde. Die 

Route führte über einige wich>ge christliche Orte unserer Diözese: Weißen-
stein, Muri-Gries, Kloster Säben und Brixen. Wir waren eine kleine über-
schaubare Gruppe, was uns aber nicht daran hinderte mit Zuversicht auf die 
lange Strecke zu blicken. So gingen wir am Freitag bis nach Bozen und über-
nachteten dort in der Marienschule. Von dort aus starteten wir am nächsten 
Tag über den Ri�ner Keschtnweg bis nach Klausen, wo wir in der Turnhalle 
übernachteten. Am Sonntag ging es weiter über das Kloster Säben, und da-
nach marschierten wir weiter nach Brixen, wo wir uns nach einer gehörigen 
Atzung zuerst einmal dankbar ausschliefen. Im Priesterseminar  feierten wir 
abends zusammen eine abschließende Heilige Messe und erholten uns von 
der anstrengenden Pilgerreise. Am Montag wurde die Pilgerreise im Dom 
von Brixen mit einer feierlichen Messe mit unserem Bischof Ivo abgeschlos-
sen.  
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Ordinazione diaconale a Bressanone 

04 o�obre 2015 

Domenica 4 o�obre abbiamo avuto 

la gioia di poter partecipare all’or-
dinazione diaconale di Paolo Zam-
baldi e del monaco benedeMno 
Ulrich Kössler OSB, presieduta dal 
Vescovo diocesano mons. Ivo Mu-
ser, e concelebrata da mol> sacer-
do>. Mol>ssimi i fedeli che hanno 
partecipato alla celebrazione, ac-
compagnata dai can> del coro del 
duomo e da corali gregoriani ese-
gui> dalla schola cantorum dell’ab-
bazia di Muri - Gries. Per Bressano-
ne e per tu�a la diocesi è stato un 
bel momento poter accompagnare 
con la preghiera due uomini dispo-
s> ad offrire tu�a la loro esistenza 
nel servizio presbiterale.  Il seminario ha potuto 

rivivere la gioia della 
celebrazione di un’ordi-
nazione; per Paolo è 
stata una tappa impor-
tate sul suo cammino, 
certo un punto di arrivo 
ma sopra�u�o un pun-
to di partenza verso 
nuovi incarichi e re-
sponsabilità. Auguriamo 
a lui e a fra Ulrich di 
svolgere un’arricchente 
esperienza nel loro ser-
vizio diaconale. 
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Paolo Michelini, parroco e decano i.r., Bolzano  18.12.2014  

Giancarlo Bertagnolli, assistente “La strada-Der Weg”  24.12.2014  

Alois Helfer MHM, St. Josefs-Missionar, Brixen  31.12.2014  

Hermann BaMs> PIME, Missionar, Mailand  03.01.2015 

Francesco Troi, Cappellano militare i.r., Bressanone  21.01.2015  

Peter Huber CR, Augus>ner-Chorherr, Neus>=  24.01.2015  

Giovanni Costanzi, Bolzano  06.02.2015  

Florian Jud MHM, Missionar, Geiselsberg  21.02.2015  

P. Karl Kuppelwieser MCCJ, Missionar, St. Walburg/Ulten  24.02.2015  

P. Eugen (Vinzenz) Demetz OFMCap, Meran  25.02.2015  

Alois Wallnöfer, Pfarrer i.R., Martell  02.03.2015  

P. Theodosius (Josef) Caratsch OFMCap, Schlanders  07.03.2015  

Kan. Dr. Paul Rainer, Brixen  09.04.2015  

Silvester Aschbacher, Latzfons  30.04.2015  

Luigi Giordani, Don Bosco-Bolzano  13.05.2015  

Franz Augschöll, Meran  04.06.2015  

Anton Mair am Tinkhof, Mühlwald  06.06.2015  

Bartolomeo Videso� SDB, Bolzano  12.06.2015  

P. Josef Plaickner SSS, Sand in Taufers  21.07.2015 

P. Severin Leitner SJ, Pfunders  07.06.2015 

P. Herbert Oeynck, Seelsorger, Mölten  29.10.2015 

Guido Tait, parroco i.r., Va�aro (TN)  26.10.2015 

Georg Tinkhauser, Pfarrer i.R., Auoirchen  25.09.2015 

P. Simon Hofer OFMCap, Bruneck  18.08.2015 

Leo Munter, Kanonikus em. und Dekan i.R., Brixen  22.11.2015 

Carlo Milesi, Prof. em. Vinzen>num, Canonico em., Bressanone 05.12.2015 
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 Spenden können überwiesen werden: 

 1.  durch den Posterlagschein CCP  

  Nr. 14136394 

  IBAN: IT97 F076 0111 6000 0001 4136 394  

  Lautend auf:  

  Priesterseminar, Rettore pro tempore,  

  Seminarplatz 4, 39042 Brixen (BZ) 

 

 2.  auf das folgende Bankkonto bei der  

  Südtiroler Sparkasse AG,  

  Geschäftsstelle Brixen:  

  IBAN: IT20 W060 4558 2200 0000 5004 285 

 

 

 Le offerte possono essere versate: 

 1.  tramite bollettino postale al CCP  

  nr. 14136394, 

  IBAN: IT97 F076 0111 6000 0001 4136 394  

  Intestato a:  

  Priesterseminar, Rettore pro tempore, 

  Piazza Seminario 4, 39042 Bressanone (BZ) 

 

 2.  tramite bonifico al c/c presso la Cassa di  

  Risparmio di Bolzano-Azienda di Bressanone,  

  Alle seguenti coordinate bancarie: 

  IBAN: IT20 W060 4558 2200 0000 5004 285 



 

 


